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Eın einheitliches kirchliches Gesetzbuch der
eine Vielzahl ? Brauchen WI1r ein eigenes

Gesetzbuch für die otientalischen Kırchen »”

Seit sich au den orientalischen rtchen verschie- wirksamsten diesem Prozeß der Latinisierung W/1-
derstand leisteten, peziell diejenigen, dieene Gruppen mit dem Heiligen Stuhl 1n Rom

unilert aben, besteht die rage In welchem Um- VO ihrer Herkunft oder ihrer Umwelt her beson-

fang sollen diese unlerten Kirchen isziplin und ders auf die Reaktionen der orthodoxen Zweige
ihres Rıiıtus Rücksicht nehmen mußten. So äßt sichOrdnung des katholischen estens übernehmen,

oder en s1e die Freıiheit, ihre eigene isziplin Sallz allgemein Z  ‘9 dal die Latinisierung sich in
beizubehalten ? Theoretisc hat die Grundsatz- den otrientalischen katholischen Kirchen des DYy-
rage niemals Schwierigkeiten bereitet. Alle Päpste zantiıniıschen Rıitus weniger ausgewirkt hat. In
en erklärt, die Orientalen sollten, WE s1e ka- jJüngster e1it sind sich die unlerten Kirchen unte:

holisch werden, Orientalen bleiben und damıit uch dem Kinfluß des ökumenischen Erwachens ihrer
ihr eigenes geistiges Erbe bewahren. och wenn Sendung den orthodoxen Kirchen gegenübert, wie
Rom uch ohne Schwierigkeiten ine liturgische uch 1im Schoße der katholischen Kirche elbst,
Verschiedenheit un Vielfalt eingeräumt hat, ist stärker bewußt geworden. Ihre energische Reak-

ihm doch wesentlich schwerer gefallen, konkret tion hat kraftvollen Grundsatzerklärungen des
auch eine Verschiedenheit und Vielfalt auf dem Ge- Zweliten Vatikanischen Konzils geführt.
let der isziıplın einzuräumen. 1C! selten en
uch die Orientalen selbst bei der Erneuerung ihrer Dize Stellungnahme des KonzilsEinheit mMIi1t Rom geglaubt, gut daran tun, WE

sS1e sich verwestlichen. So blieben sS1e WAar 1m allge- Zunächst einmal hat das Konzil das Fundament für
melnen ihrer liturgischen Tradition Lreu, bedeutend eine solche eigene isziplin der Orientalen gelegt,

indem die Ex1istenz VO Teilkirchen (Ecclesiaeweniger ber ihrer überkommenen isziplin. Und
äufig vertraten S1e den Standpunkt, ine Vertie- particulares) 1m Schoße der Kirche anerkennt und

bestätigt, daß die KEinheit keineswegs uch inefung ihres Katholischseins bedeute für s1e logischer-
welse ine möglichst weitgehende nnäherung Gleichförmigkeit in allem bedeutet: «Darum gibt
die lateinische isziplin. uch 1in der kirchlichen Gemeinschaft», erklärt

das Konzil,1 K«ZU Recht Teilkirchen, die sich eigenerDie Päpste ihrerseits ühlten sich nicht verpflich-
tEL: sich den untlerten Kirchen des (Ostens 30 Überlieferungen erfreuen, unbeschadet des Primats
über anders verhalten, als S1e sich der Kıirche des des tuhles Petri, welcher der lebesge-

meinschaft votsteht, die rechtmäßigen Verschie-estens gegenüber verhielten. C selten orifien
sS1e er in ihr innerstes Leben ein un! chufen denheiten schützt un zugleich darüber wacht, daß
1LIECUC Gesetze für s1e. Dadurch tieten sS1e aber nicht die Besonderheiten der Kinheit nicht NUL nicht
etwa ein otrientalisches Kirchenrecht 1Ns Leben, schaden, sondern i1hr vielmehr dienen. »

sondern ein römisches Kirchenrecht für den Ge- och deutlicher führt das Dekret ber den OÖku-
brauch der Orientalen. men1smus? AauUuS® X 1in der Kirche sollen un

Gleichwohl blieben die Reaktionen VO seliten Wahrung der Einheit 1m Notwendigen Je nach der
der Orientalen nicht A4UusS, DIie rchen, die Aufgabe eines jeden 1n den verschiedenen Formen
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des geistlichen Lebens und der außeren ebensge- un:! organischem Fortschritt Änderungen einge-
staltung (disciplinae), 1n der Verschiedenheit der werden sollten. »>

liturgischen Rıten SOWle der theologischen Aus- Ja, das Konzil geht welit, daß den orientali-
arbeitung der Offenbarungswahrheit die gebühren- schen Katholiken, die sich bere1its IC}  - ihren e1ge-
de Freiheit walten lassen. )> nen Iraditionen entfernt aben, ZULI Pflicht macht,

Spezliell 1m Hinblick auf die otrientalischen. KiIr- ihnen 7zurückzukehren: «Wenn S1e aberZ
hen betont das Dekret C ber den Okumenismus»? besonderer Zeitumstände oder persönlicher Ver-
die Legitimität ihrer eigenen isziıplin und die Be- hältnisse eden. VO  - ihren östlichen Gebräu-
deutung ihrer Erhaltung für die KEinheit der Kir- chen abgekommen sind, sollen S1e siıch bemühen,
chen: <onVO  D den äaltesten Zeiten her hatten die den Überlieferungen ihrer Väter 7zurückzukeh-
Kirchen des Orients ihre eigenen Kirchenordnun- ren. »® Das Konzil begnügt sich also nicht damıit,
ZFCN, die VO den Heiligen Vätern un Synoden, die Legimität dieser den Orientalen eigenen Diszi-
uch VO:  - ökumenischen, sanktioniert worden plin und die Pflicht ihrer Erhaltung erklären,
sind. Da 11U. ine vewlsse Verschiedenheit der S1t- 111 S1e vielmehr ihrer ursprünglichen e1n-
ten un: Gebräuche, wI1e s1e oben erwähnt wurde, eit zurückführen, indem auf ein, VOL einem

mehr oder minder latinisierten orientalischenniıcht im geringsten der Einheit der Kirche DE-
gensteht, sondern vielmehr ihre /Zierde und CcChON- Recht liegendes authentisches orientalisches Recht
heit vermehrt un! Z Erfüllung ihrer Sendung zurückgreift, das indessen einer artmonischen
nicht wen1g beiträgt, rklärt das heilige Konzil Anpassung un organischen Entwicklung ählg
elerlic jeden Z weifel auszuschließen, daß die ist. In diesem Sinne mussen uch die übrigen
Kirchen des Orients, 1m Bewußtsein der nNnOtLwen- Grundsätze interpretiert werden, in denen das Kon-

11 fordert, daß die Rechte und Privilegien der Pa-digen KEinheit der aNzeCnN rche, die Fähigkeit ha-
ben, sich nach ihren eigenen Ordnungen reg1e- triarchen wiederhergestellt werden, «nach den al-
Ien, WI1e sS1e der Gieistesart ihrer Gläubigen me1l1- ten 'Iraditionen einer jeden NC un nach den

Beschlüssen der ökumentischen Konzilien»,7 wWwI1esten entsprechen und dem eil der Seelen be-
sten 1enlich sind. DiIie vollkommene Beobachtung S1e valten, «als (Ost und West och geeint waren»,®
dieses Prinz1ps, das 1n der I radition vorhanden, und daß die Patriarchen mit ihren Synoden als
aber nicht immer beachtet worden ist, gehört «Oberbehörde (superiorem instantiam) für alle
den Dingen, die ZUT Wiederherstellung der KEinheit Angelegenheiten des Patriarchates»? betrachten
als notwendige Vorbedingungen durchaus erfor- sind.
derlich s1ind. »} Eirster Versuch PIHES orientalischen GesetzbuchesDieser Grundsatz ist in einer och konkreteren
Form auf die Gruppen der otrientalischen tchen Diese Ideen bere1its 1in allgemeiner Weise —

angewandt worden, die bereits ihre Gemeinschaft erkannt, als 1uUS X 1mre 0929 den katholischen
mit dem Römtischen Stuhl wiederhergestellt haben Orientalischen tchen ein einziges Gesetzbuch
In dem Dekret «Über die Katholischen Orientali- nach dem Vorbild des eX Juris canonicl FC-
schen Kirchen» ist wiederholt VO dem Recht die- ben suchte. DerexJur1s canonic1 wurde uch als
ser Gemeinschaften auf ine eigene iszıplın die Arbeitsgrundlage SENOMMECN., Ja mehr noch: die
Rede Das Konzil «erklärt elerlc DIie Kirche Bearbeiter entfernten sich davon wen1g wI1e
des Ostens wI1e uch die tchen des estensen möglich. Der Hauptvorzug dieser Kodifizierung
das volle ec und die Pflicht, sich jeweils nach bestand darın, daß S1Ee die alten Ordnungen der e1n-

„elnen rchen aufarbeitete un VOL em VeEeL-ihren eigenen Grundsätzen (secundem proprias
einheitlichte, wobel Ss1e erdings dem FEigenrechtdisciplinas peculiares regendi richten, die sich

durch ihr ehrwürdiges er empfehlen, den Ge- der verschiedenen Teilkirchen 1ULI einen außerst be-
Wwohnheiten ihrer Gläubigen besser entsprechen grenzten Spielraum Zum erstenmal 1n der

Geschichte damıt diese rchen, die demund der orge das Seelenheil angemessener ECr-

scheinen».4 Anschein nach alles voneinander trennte, 1in der
Und 1m welteren: « Alle Christen des ()stens sol- isziplin geeint. Rom kam el auf seine Rech-

NunNS, indem ein modernes Rechtswerk 7AOh Ver-len wissen und davon überzeugt se1in, daß s1e ihre
techtmäßigen liturgischen Bräuche und die ihnen fügung hatte, VO  5 ihm geschafien un allen orlien-
eigene Ordnung (discıplinam bewahren dürfen talıschen Kıirchen gemeinsam ; auch die Orientalen
und mussen, se1 denn, daß aus eigenständigem kamen el auf ihre Rechnung, indem s1e eine
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klare un! bequeme Rechtsordnung in die and be- behandelt als Diözesen der abendländischen
kamen, die uch der lateinische Episkopat kannte Kıirche.

ach dem Konzil konnte dieser Zustand nichtun:! respektierte, der außerhalb des Orients 1ne
große Anzahl den otrientalischen Kirchen angehö- bestehen bleiben ach Ansicht aller WAar ine EevV1-
tender Gläubiger unte: seiner Jurisdiktion hatte S10N dringend erforderlich. och 1im Hinblick dar-

In den Nachkriegsjahren WAarTr die Kodifikations- auf, daß uch der lateinische CX LIEU überarbei-
arbeit otientalischen ec weit fortgeschrit- tet wurde, en manche Kanonisten sich die
ten, daß 1US Da den Zeitpunkt für günstig 16 rage gestellt, ob nicht angebracht se1in könnte,
einige Teilstücke daraus veröfientlichen. So WUr- die beiden Gesetzbücher irgendwie verschmel-
den in den Jahren 7wischen 1049 und 105 / in 1ler Z und der Kıirche damıit ein einziges Gesetzbuch
Motu Proprio nacheinander mehrere Teile des Ent- geben, das dann uch die Besonderheiten der
wurfs eines otientalischen exX promulgiert: das otrientalischen tchen genügen berücksichtigen

würde.etrec. das Prozeßrecht, das Relig1iosenrecht, die
Riten und das Verfassungsrecht. 195 el wurden die Die rage WArLr bereits 1im a  re 029 aufgetaucht,
Vorbereitungen ZuUrr Veröffentlichung welterer als die Kodifizierungsarbeit für das orientalische
'Teile getroflen, die namentlich die OIMAeC ZFECNCIA- Kirchenrecht egann ach unseren Intftormatio-
les un das Sakramentenrecht betrafen; da starb 1819  D hat sich damals die unte: Vorsitz VOL Ardına.
1US XIl Die Ankündigung eines ökumenischen (sasparrı1 stehende Vorbereitende Kommiss1ion
Konzıls durch Johannes die VO ihm ZEC- gunsten eines einheitlichen Gesetzbuches au SSC-
trofilene Entscheidung, den lateinischen un! den sprochen. EKs edurite eines energischen Eingreli-
otrientalischen Codex revidieren, die Opposition fens VO  5 selten 1US Xal die Abfassung eines

die Promulgierung der kanonischen Bestim- besonderen eX für die orientalischen Kirchen
durchzusetzen.INUNSCIHL über die Rıten und die Hierarchie, VOL al-

lem VO:  ‚ seiten der Melkiten, ührten dazu, daß Man, nzwischen hat die Kommtission für die euDe-
w1e scheint auf ange Zeit, die Promulgierung arbeitung des CX Juris cCanon1cC1 VO: die
der übrigen Teile des Ostkirchenrechtes aufschob Otrirage gestellt ein einheitliches Gesetzbuch

Dieser erste Versuch ZUrT Kodi  jerung des oder wel Gesetzbücher ? Es scheint, als wolle mmMail

otrientalischen Kirchenrechtes ist in sehr unter- 1U  - eine Art Grundgesetz der Kıirche erarbeiten,
schiedlicher Weise beurteilt worden. Technisch KC- das natürlich 1U für (Ost und West gemeinsam se1in
sehen stellte 7weifellos einen Fortschritt 1m Ver- kann, dann für alles weilitere die Zweiheit von

lateinischem und orientalischem Gesetzbuch be1zu-gleich ZUrr. Kodifizierung des lateinischen Kirchen-
rtechtes dar, VO der profitiert und die zugleich behalten.
verbessert hat. Auf seiten der Orientalen hat

Weshalb eIN besonderer CX des orientalischenzahlreiche Kritiken ausgelöst. Für die rchen des Kirchenrechtesbyzantinischen Zweiges ist och lateinisch
DiIie Kontroverse: einheitliche Kodifizierung oderunı äufig allzu latinisierend; für die Kirchen des

syrischen, artmenischen, koptischen oder haldäi- wel verschiedene Codices, TO sich festzufahren,
schen Ritus, ist byzantinisch. Tatsächlich be- WE MNan nicht damıit beginnt, die beiderseitigen

Positionen klärengeht einen grundlegenden Fehler, indem sich
das Gesetzeswerk der lateinischen PC ZU Natürlich behauptet niemand, daß in den beiden
Vorbild 3000001 hat. Von diesem ausgehend, Gesetzgebungen alles verschieden sel. Ja mMan muß
WL schwier1g, ine wirklich Orientalische Odi1- O2a zugeben, daß das beiden Gesetzgebungen
fizierung chaften. Im übrigen aber hatte Rom Gemeinsame bedeutend erheblicher ist, als das,

wWwW4sS S1e unterscheidet. Auf dem ONZz]1. WAar mmailsich se1lt langer e1it ZUTC Gewohnheit gemacht,
immer wieder 1n das Leben dieser Kirchen 1nzu- derart bemüht, die Besonderheiten des geistigen
greifen, daß ihm NU:  } schwer fiel, sich ine Ge- un: eistlichen Erbes des (Istens sicherzustellen,

daß dadurch bisweilen der Eindruck entstehensetzgebung vorzustellen, der die ollmachten
der Patriarchen und otrientalischen 1SCHOIe niıcht mußte, als gebe 7wischen ()st un!: West wesent-

die edingung einer vorherigen oder nachfol- liche und unüberwindliche Unterschiede. Wenn
ber ein harmonisches erhältnis 7wischen atho-genden Konsultation Roms gebunden se1in würde.

Unter einer scheinbaren Autonomtie wurden die li171smus und rthodoxie möglich ist, dann dürfte
doch erst recht innerhalb der katholischen Kircheorientalisychen Patriarchate V  a Rom nicht anders
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un die katholischeCsind nıcht miteinanderine Harmonie 7zwischen end- un Morgenland
identisch. EKs 1st folglich falsch, das Recht der latei-möglich se1in.

Ebensowenig behauptet jemand, die Kodifizie- nischen Kirche als allgemeines Recht der katholi-
rung eines kirchlichen Grundgesetzes falls 11a schen C und das eCcC der otlentalischen
sich entschließen sollte, ine solche Lösung wäh- tchen als ein besonderes, spezielles Ausnahme-
len könne nicht 1n gleicher Weise für den (Osten recht betrachten. Das aber würde 1in verhängnis-
un den Westen gültig se1n. Ja, 1nNan annn och voller Weise be1i der chaflung eines einheitlichen,
weliter gehen und S  9 ine solche allgemein gül- gemeinsamen Gesetzbuches eintreten, zumindest

WE 1iNa  - nicht ein spezielles Gesetzbuch für dietige Kodifizierung der Präliminarien könne durch-
AUS uch die Normae generales des Kirchenrechtes lateinische Kirche und ein anderes spezielles Ge-
un die Normen für die interrituellen Beziehungen, setzbuch für die otrientalischen Kirchen inmen-

die für el e1ıle anwendbar sind, mi1t umfassen. stellen würde; doch dann waren 7wel Codices,
Das Problem erg1ibt sich ITST für das, W 4S nach selbst wenn S1e drucktechnisc in einem Band —

diesen verfassungsrechtlichen, allgemeinen un: 1N- sammengefaßt waren; dann aber ware falsch und
territuellen Normen kommt die Bestimmungen irreführend, VO  n einer Verschmelzung der beiden
über die Hierarchie, die Religiosen, das «Sach- Gesetzbücher sprechen. Sie wAaren 1U räumlich
recht», das kirchliche Prozelß- und das kirchliche nebeneinander gestellt.
Strafrecht. Es kann damıt gerechnet werden, daß 1n Z An 7zweiıiter könnten die, welche heute
diesen Dingen orlientalisches und lateinisches Recht konkret ein gemeinsames Gesetzbuch für el
in einem Falle einander ahe kommen, 1im anderen Kirchen chaften hätten, 1ne Latinisierung des
voneinander abweichen. Soll also hierfür ein e1nz1- orientalischen Rechtes nıcht vermeiden. |IDIIG Ten-
SCI, einheitlicher Codex geschaffen werden, in dem denz Z Latinisierung ist och verbreitet, daß

selbst die besten Fachleute des otrientalischen Kir-die orientalischen Eigentümlichkeiten berück-
ichtigt sind, oder ist besser, wel Codices chenrechtes 1U lateinisches eCc oder 7umindest
schaflen, selbst wenn S1e 1ler un: da latino-orientalisches ec konzipieren könnten,
gleich sind? daselpra  SC. eın 1ler und da Un ine Otrlen-

alische Terminologie verhülltes, im Grunde latei-Zweifellos bietet e1in einziger, einhe1  cher (CO=-
dex Yyanz konkrete Vorteile, VOL lem 1n praktischer nisches ec Ks könnte 1im übrigen uch ga nicht
Hinsicht. Er würde die Bande 7„wischen den Kir- anders se1n, denn die Quellen, aus denen Ss1e
chen des (Ostens und der Kirche des Abendlandes schöpfen aben, sind entweder die ender röm11-

schen Päpste und ihrer Gerichtshöfe, die ber ELWAa:NS knüpfen DIie otrientalischen Kigenarten wWwA2-
ien ennoch 1n i1ihm berücksichtigt, ja S1e würden vollkommen anderes enthalten als otrientalisches
og deutlicher hervortreten. Alle katholischen Recht, oder Eigengesetzgebungen der einzel-

NCN orientalischen Gemeinschaften, die sich schonChristenhätten das oleiche Rechtsbuch in derand.
Die Orientalen würden auf diese WeIise uch die la- ange VO  } der authentischen orientalischen radi-
teinische isziplin kennenlernen, un:! die end- tion entfernt aben, sich VO lateinischen

CC beeinflussen lassen. Um sich davonländer könnten nicht mehr 1m Nklaren bleiben
überzeugen, trtaucht iNnall 1Ur die en der Orlen-über die iszıplın des ()stens uSW.

och alles in lem würden die Vorteile eines sol- talisch-katholischen Synoden oder beiden etzten
chen einheitlichen Gesetzeswerkes VO:  (} wichtigen Jahrhunderte durchzulesen: Mit 1Ur wenigen Aus-

nahmen sind sS1e getreue Kopien der ZT: gleichenpraktischen Unzulänglichkeiten und sehr schwer-
wiegenden ökumenischen fwägungen übertrof- eit 1m Westen abgehaltenen Synoden
fen werden. An dritter Au ine Verschmelzung der

1 An erster Stelle wirkt schmerzlich und ist beiden Gesetzbücher in verhängnisvoller Weilise
darauf hinaus, die Sonderheiten des orientalischenVON TUun! auf ungerecht, wWe11l INa  - die Stellen,

denen das otrientalische Recht sich VO lateinischen Rechtes sSOwelt w1e möglich opfern und dieses
unterscheidet, und ständig als Ausnahmen damit noch mehr latinisieren. ine Verschmel-
VO:  ] der allgemeinen ege. darstellt. Die lateinische ZUNS kannn na 1Ur dann VO:  n Interesse sein,
Kirche, groß s1e ihrer Ausdehnung und Verbre1i- wWEe1lnl die Ausnahmen darın auf ein Mindestmaß
tung nach uch sein mMay, ist doch NUur eine 'Teil- reduzlert sind. och werden die Bearbeiter, jedes-
kirche, SCNAUSO wI1e die geringste VO den otrlenta- mal, WEnl sS1e sich Wwel unterschiedlichen (Gebräu-

A ischen Kirchen. Die lateinische, römische C chen gegenübersehen, versucht se1n, ine ZC-
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me1insam heimisch fühlen können. Wır möchtenwI1isse Gleichförmigkeit erreichen, niıcht die la-
teinische Praxis der orientalischen anzupasSCIL, SO11- fast ACNM, daß die Kodifizierung eines otrlentali-
ern die otrientalische der lateinischen. Der rföm11- schen Kirchenrechtes Eerst dann ZUrTr Vollendung
sche Versuch einer Ko  zierung des orlientali- gelangen kann, WEl S1e unnutz geworden ist, weil

die Union zwischen dem orthodoxen (Orient undschen Kirchenrechtes hat gezeigt, Ww1€e gefährlich
schon WAafrT, das lateinische Recht uch S: als Aus- dem römischen Katholizismus, welche die Existenz
gvangsbasis nehmen; wieviel verhängnisvoller der heutigen unilerten Kirchen überflüssig macht,
wird dann se1n, wWenln iNail mM1t dem orlientali- eingetreten ist. Diese Perspektive äßt sich natur-

lich niemals 1in einem. gemeinsamen, einheitlichenschen Recht einem einzigen Gesetzbuch VeL-

schmelzen sucht. Codex für die römisch-katholischen und die Otrlen-
An vierter Stelle darf nicht vELDESSCH werden, talisch-katholischen Kirchen verwirklichen.

daß ein CX des otrientalischen Kirchenrechtes, Wenn schließlich die Verschmelzung der be1-
auch WEeE1111 sich 1Ur die orientalischen O- den Codices bisher schwier1g und kaum Wwun-
liken 1m CNSCICH Sinne wendet, doch die Grundhal- schenswert WAaL, wıird s1e nach dem Konzil 1NOTA-

tung der katholischen Kirche 1n ihrem Dialog mi1t lisch unmöglich. Man darfnıcht VELDZESSCHH, daß das
der rthodoxie widerspiegeln muß N1iemand VeL- Zweite Vatikanum in einem kleinen Absatz 0,4)
angt, daß die ortthodoxen rchen, sollten S1e sich se1nes Dekretes «UÜber die Katholischen Orientali-
eines ages entschließen, die Gemeinschaft mi1t der schen Kirchen», einem Absatz, der VO:  e 1cht-
römischen FE wiederherzustellen, den Weg Fachleuten fast völlig übersehen worden ist, einen
über die gegenwärtig bestehenden unilerten Kir- Grundsatz VO höchster Bedeutung für das Leben
chen des Orilents nehmen müßten, oder ber den der katholischen orientalischen Kirchen und die
immer och wenig beneidenswerten, wenn uch Zukunft des Dialogs mit der Orthodozxie aufge-
sich angsam bessernden Rechtsstatus, der ihnen stellt hat den Grundsatz der «1internen disziplinä-
heute innerhalb der katholischen Kirche bereitet 1enNn Autonomtie» der otrientalischen Kirchen Die
1st. Nichtsdestoweniger wıird die Art un:! VWeise, 1in Formulierung lautet: « DIie Patriarchen bilden mit
der die otrientalischen Katholiken behandelt WECI- ihren Synoden die Oberbehördel für alle Angele-
den, notwendig die Reaktion der Orthodoxie auf genheiten der Patriarchate, nıcht ausgeNOMME:
jeden Versuch einer Annäherung VO  - se1iten der ka- das Recht ZUT. Errichtung parchien und Zu1i

tholischen Kıirche beeinflussen. Der verstorbene Ernennung VO Bischöfen ihres Rıtus innerhalb der
Kardinal Massim{i, derIImi1t dem 1ver- Grenzen des Patriarchatsgebietes, unbeschadet des

unveräußerlichen Rechtes des Römischen Papstes,Kardinal Coussa, die eele der aNzZCH
Kodifizierungsarbeit für das otrientalische Kıirchen- in Einzelfällen einzugreifen. x

recht WAafrT, empfing eines ages den Besuch des mel- Dieser Grundsatz ist der für ine Umwiäl-
chitischen Patriarchen yrl und ihm zZunNg der orientalischen isziplin. Der
«HKs müßte se1in, daß die Orthodoxen, wenn S1e aps kann immer eingreifen, WEeE1111 das allgxemeine
uNseIec Kodifizierung sehen, DCN könnten: Ja, das Wohl der Kıirche erfordert, doch ist niemals
ist orientalisches Recht!» DIie Absicht WAar notwendig, daß eingreift. W1ie in dem Jahrtau-
lobenswert und ehrlich, doch das Ergebnis WAar send der Einheit regieren die orientalischen Kir-
weit davon entfernt, diesen Plan Wır  eit WCCI1- chen sich VO 1U  - durch ihre eigenen Urgane.
den lassen. Und konnte 1m übrigen uch nicht Ks bedarf eines Anlasses VO  - öftentlichem Inter-
anders se1n. CS5C, worüber der aps Rıchter bleibt, damıit in

Kın orientalisches Gesetzbuch kann, selbst Wennl einem Sonderfall ein Kingreifen seinertrselits erfor-
1Ur für die orientalischen Katholiken geschafien erlich wiıird. Damıit sind WIr welt ber die bisher

ist, niıemals darauf verzichten, das ökumenische herrschende Ordnung hinausgelangt, der zufolge
Anliegen un den ökumenischen Aspekt als seine die Patriarchen, die i1schotfe und die Synoden NnuL

erste orge betrachten. Ks muüßte SOZUSAaDCH be- schr wenig tun konnten, ohne die vorherige oder
reits das tadıum der «unlerten Kirchen» hinter nachfolgende Zustimmung des Heiligen tuhles.
sich lassen un: geradezu über den Kopf der il- Man rag sich mM1t Recht, Ww1e viele VO den Kano-

1165 der bisherigen otrientalischen Kirchenordnungwärtigen Gruppen katholischer Orientalen, die i1h-
LE Wesen ach provisorisch sind, hinweg spfrin- ach der Promulgierung dieser VO Konzil aufge-
CL, einen Zaustand vorzubereiten, in dem (Or- stellten Norm noch 1n Ta eiben
hodoxie und Katholizismus sich eines ages FC- Wenn iNaßl dieses Prinzip in der Praxis oYya. —
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wendet, muß notwendig die gesamte Struktur sprechenden ec ihrer orthodoxen Brüder
einer künftigen odifizierung des orientalischen nah w1e möglich se1n. Kr wıird Sanz besonders- den
Kirchenrechtes VO Grund auf umgebaut werden, .uen kanonischen Status berücksichtigen, der
wodurch ine Verschmelzung der beiden Codices VO Zweiten Vatikanischen Konzil den otrientali-
noch undenkbarer würde. schen Kirchen gewährt worden ist die UG

ihrer authentisch orlientalischen isziplin; die
Weshalb PIN EINZLIET orzentalischer C(‚odex ® Wiederherstellung der Rechte und Privilegien der

Patriarchen w1e Z eit der tausendjährigen KEın-
Diese interne kirchenrechtliche Autonomtie darf heit, jedoch m1t der Möglichkeit einer organischen
natürlich niıcht welt getrieben werden, daß jede un: harmonischen Weiterentwicklung , die interne
einzelne otrientalische Kıirche sich ein vollständiges, kanonische Autonomte, die ein Kingreifen des
eigenes Gesetzbuch schaftt. Ks 1st recht und billig, Papstes uläßt, W 1n einem Sonderfall für
daß jede Kıirche ihr Eigenrecht hat, das el einen angebracht hält, dagegen nicht notwendig vorher-
Komplex VO  = Bräuchen und praktischen Vertfah- gehende oder nachfolgende Bestätigungen VO

fenswelsen 1in sekundären Dingen, in denen 1ne Rom ordert Dieses Sondergesetzbuc sollte für
Vereinheitlichung nicht VO  } Nutzen se1in würde. alle unlerten Oorientalischen Kirchen ein einziges,
och müßten die katholischen Kirchen des Ortients gemeinsames se1n. ollte 11L1d1l für jede einzelne VONnN

1n ihrer Gesamtheit ein besonderes einheitliches ihnen e1in vollständiges, besonderes Gesetzbuch
Gesetzbuch en. schaftlen, würde daraus ine unvorstellbare Ver-

Denn wWenn die orientalischen tchen sich — wirrung entstehen, welche die unerläßliche 7 u-
weIit VO  o der abendländischen Kirche untersche1- sammenarbelit unte: ihnen behindern würde. DIie-
den, daß sS1e Anrecht auf ein besondertes, eigenes SCS eine, gemeinsame ex müßte VO wıirklich
Gesetzbuch aben, welsen S1e doch untereinan- kompetenten orientalischen Kanonisten —

der viele verwandte Züge auf disziplinärem Ge- mengestellt werden, die VO Gelste des Konzils
biete auf, daß S1e ine einheitliche Kodifizierung durchdrungen sind, untfe Mithıilfe VO  D Kollegen
gestatten, die el aber doch die spezifischen Be- aus dem Westen, die nicht jenes hybride-orienta-
sonderheiten jedes Rıitus berücksichtigt, die WI1r SC Kirchenrecht der etzten Zeit, sondern das
< Sonderrecht (droit speclal) » möchten. authentische orientalische Recht oründlic. kennen,

Ks gäbe dann in der katholischen RC eine den christlichen Orient achten, VO seiner Sendung
dreistufige Gesetzgebung: überzeugt und bereit sind, 1hm brüderlich hel-

d Eın Gesetzbuch des allgemeinen Rechtes, das fen. Dieses gemeinsame orientalische Gesetzes-
mMan Grundgesetz oder Verfassungsrecht GLE werk würde gleichzeitig VO der obersten DESECLZ-
kann un das die konstitutionellen Prinzipien der gebenden Nstanz in jeder einzelnen Kirche PIO-
Kirche, die allgemeinen Rechtsnormen und die mulgiert werden.
Regeln der interrituellen Beziehungen (S; Und schließlich müußte ine entsprechende
Dieses Gesetzbuch ware für die orientalischen und Anzahl VO  o Sondergesetzbüchern geben, 1n denen
für die lateinische Kıirche gemeinsam. jede orientalische und abendländische Kirche (man

‚Wwel1 spezielle Codices des Kirchenrechtes, en LWa die verschiedenen Bischofskonfe-
einer für die lateinische, der andere für die Gesamt- renzen) ihre eigenen Rechtsbräuche in den Punkten,
heit der orlentalischen katholischen tchen. DDiese die der gemeinsame exX nıcht berührt, 111-

beiden Codices können hler und da mehr oder wenl- menstellen könnte. Diese Sonder-Codices würden
DCcI gleichlautende Partien haben, über inge, 1n natürlich VO  a jeder HC einzeln ZUSAMMLCNZC-

stellt und promulgiert.denen die beiden Disziplinen sich nicht vone1linan-
der unterscheiden. Auf jeden Fall ber darf der Co- Auf diese Weise, scheint uns, ist sowohl dem Be-
dex des orlentalischen Rechtes den lateinischen (CO- dürfnis der katholischen orientalischen Kirchen
dex nıcht als Grundlage nehmen; muß VO  } nach Einheit und Vereinfachung entsprochen als
Grund aufökumenisch inspiriert sein; wırd einen uch ihrem berechtigten Bestreben, authentisch
provisorischen Charakter haben, der der konkreten bleiben, 7weifellos nicht, we1il ihnen besonderes
gegenwärtigen S1ituation der Gruppen angepaßt ergnügen bereitete, sich abzusondern, sondern
Wird, für die bestimmt ISE, untfe Berücksichti- besser ihre Sendung wahrzunehmen und in —

Sung der geringen Zahl ihrer Gläubigen unı ihrer SEMESSCHCICI Weise ihren Gläubigen dienen.
spezifischen erufung. Kr wird außerdem dem ent-
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Dogmatische Konstitution ber die Kirche, 13 M. Doumith, De unite du Code de droit dans ’Eglise catholique:
Nr.4. Antiochena 111 19065, eft 7)

4 Nr. 16. Patriarch Maximos LE Contre le projet d’un Code unique POU
Nr. 5 l’Eglise Orientale et l’Eglise Occidentale Eglise Grecque-Mel-
aaQ, Nr. ite NC (Beyrouth 1967 1095—-507/.

6 aaQ. Nr. Übersetzt VÖO!]!  5 Karlhermann rgnera4aQO Nr.
aa Nr.

S aaQ Nr.
Wohl gemerkt, el nıicht «die oberste Behörde (suprema

instantla)», diese atıon ausschließlich den Ökumenischen
Konzilen und dem tömischen apsı zusteht. «Oberbehörde (supe-
f10T instantia)» bezeichnet indessen die Instanz, die im egelfalle die
letztverantwortliche ist, ohne dadurch das Vorhandensein einer NEOPHYTOS EDELBY
och höheren Instanz ausgeschlossen wäre, und die letztverant-
wortlich handeln kann. ohne notwendig auf jene angewlesen se1n. Geboren 10. November 190920 in Aleppo (Syrien),

0944ZPriester geweiht. Er studierte der Lateran-
IB  OGRAPHI uniıversität und Institutum Utriusque Iuris in Rom

M. Breydy, Dialogo CANONICO Orientales occidentales: Estu- un doktorierte in beiden Rechten 19050O. Er war Pro-
108 de Deusto (1961) 140-—150. fessor Seminar der Hl. Anna 1in Jerusalem, Sekretär
Ziadeh, Sur la nNnEcessite d’un Code unique de droit cCanonique POUT des Heiligen Synods der griechisch-melkitischenl’eglise: Antiochena 11 19065, eft 6) 11—1I4. Bearbeitet und C1I-
weitert findet sich 1eselbe Untersuchung ”’Orient Syrien Gl Kirche, seit 1962 Bischof un:! Berater des Patriarchen

Max1mos Er publizierte Arbeiten AaUS dem Gebiet(1966) 90—985 Kıne ergänzende Anmerkung dazu bringt Antlo-
chena 1L 1965, eft 22—24. des Rechtes, der Liturgie un: der Kirchengeschichte.
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